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STEPHAN, Interrelig10ses Ler- ziehung Christentum-Islam 1Ns Spiel: ze1t-
Hi ‚Osel, München 1995 Kart 29,80. licher Hinsicht mu{fß sich die spatere Religion mıiıt

der früheren auseinandersetzen, scheinbar Je-
Die Veränderungen gesellschaftlichen Miıtein- doch G-  P umgekehrt. Er spricht VO] Phäno-
ander und 1im Bewulßstsein der Menschen haben e der „Dominanz der erkunft über das
die Voraussetzungen eın interreligiöses Ge- Spätere” und bezeichnet diese asymetrische
spräch grundlegend verändert. Das Zusammen- Relation als theologisch problematisch.
en mıit Menschen, die eiıne andere religiöse erwill den SsSiam unter der theologischen
Überzeugung haben, dazu, primär Problemstellung konkurrierender Geltungsan-
S- mehr darum geht, twas über andere sprüche diskutieren 47) und nicht LIUFLr religions-
Religionen lernen, sondern darum, wıe phänomenologisch beschreiben. etzteres würde
miteinander umgeht. Der abso! ute Wahrheits- oft dazu mißbraucht, den siam seiner DBe-
anspruch der eigenen religiösen erzeugung, streitung des christlichen Absolutheitsanspruchs
der alle anderen Religionen relativiert und als Herausforderung der christlichen Theologie
Anhänger Adressaten eine mögliche zZz.u verdrängen, wI1e der utor ınem theolo-
Missionierung gemacht hat, wurde VOINl ıner giegeschichtlichen Überblick zeigt. Koran
a  g abgelöst, die dem Anderen und seiner WIT'! den Christen VOTLT allem ihre Gespaltenheit
Wahrheitssuche Respekt entgegenbringt. Die Be- vorgeworfen: „Wir machten S1IE [Marıa]| und
reitschaft, die relig1ıösen nNntworten VO] and- ihren So)|  S ınem Zeichen für alle Welt. ‚Diese
punkt des Anderen her verstehen, haben das el Gemeinschaft ist eıne einzıge Gemeinschaft.
eigene Ausschließlichkeitsdenken aufgelöst. bine Herr, dient mir! ber S1IEe spalte-
den etzten Jahren bezieht diese Diskussion uch ten sich 1n ihrer Sache untereinander. „91—-93)*
die Bedeutung der Person Jesu für das Christen- D6). Das ist eiıne der agen, die christliche

und die anderen Religionen mıit e1n. Theologie aufnehmen sollte, indem S1Ie die SO71a-
Nach dessen grundlegenden Fragen, Del denen len, ekklesiologischen Konsequenzen ihrer eige-
auch Clie Begegnungskategorien von Levınas, znen Dogmengeschichte bedenkt.
VO]  » Metz und Buber angeführt werden, Besonderes Interesse weckte der Abschnitt über
geht Leimgruber auf die Lernprozesse eın, die Nikolaus VO]  3 Kues’ „De Pace Fidei”. Hıer wird
der Begegnung miıt den Juden, mit den Musji!1i- der Gattung des fingierten interreligiösen Ge-
z und miıt den Angehörigen ernöstlicher spräches Aufmerksamkeit geschenkt, und die
eligionen Gang kommen ollten. en den einzelnen Rollen werden VOI dem Hintergrund
Inhalten dieser eligionen werden auch prakti- der Vorläutfer (Augustinus, Raimundus Lullus)
sche Möglichkeiten enannt, die ınem CN- und der Zeitverhältnisse entwickelt. Zirker
seıtigen ennenlernen dienlich sind. zeigt den erfahrungsfremden Charakter des
kEin Hauptziel des interreligiösen Lernens ist C5S, er'| abgesehen VO) jüdischen Gesprächs-

den Anders-Gläubigen die Anders-Gläubigen partner als Vertreter der einzıgen nichtchrist-
entdecken. Leimgruber schneidet die zentra- lichen Religion, die Nikolaus VO]  3 Kues AıUS eige-

len Fragen all, die ınen solchen Prozefls die el Erfahrung kennt und bezeichnenderweise
Voraussetzung sSind; streift die Inhalte der Vel- gerade S  Dln die harmonische Übereinkunft
schiedenen Religionen, die iın der derzeitigen integrieren sSind „die Angehörigen
Situation aktuell sind, und kommt auch auf die der anderen Religionen, auch die Muslime, weıt
Begegnungsprax1s sprechen. Die Darlegun- mehr Figuren der theoretischen Phantasie.“ /4)
Cn sind knapp; SIEe bieten ınen Überblick, g- Die Einverständnisse sind her postuliert,
ben ber kaum Antworten auf weiterführende Vfidergprüche (auch aufgrund falscher ate1inı-
Fragen. scher Übersetzungen des oran VO)] isch g-
1NZz 0SE) Janda wischt, dafs bei „eine unausgeglichene

Mischung VO]  - schmaler Erfahrung und Verwe-

SCH ausholender Theorie“” vorliegt (75), eın
NS, Siam. Theologische und „theologischer ohne Bewährung“ 74).

gesellschaftliche Herausforderungen. ‚OS, Dieses Kapitel mahnt muıit Nachdruck eine uUu1lLVeI-

Düsseldorf 1993 fälschte Wahrnehmung der anderen Religion
7irker diskutiert die Voraussetzungen inter- ohne vorschnelle Vereinnahmung

Zirker befaßt sich miıt den aus christlicher Sichtreligiöser Verständigung und stellt den Islam als
Herausforderung das Christentum heraus: zentralen Fragestellungen „Welt und Geschich-
Der siam als die mißachtete Nachgeschichte des te  ‚E „Wegleitung es keine Erlösung“ und
Christentums mu{s endlich ernstgenommen der Beziehung des eSsus der ZUIIL Isa des
werden. Er brin; die Analogie zwischen der Koran und ze1gt, wıe Koran das Sprechen
Beziehung Judentum-Christentum und der Be- ottes, das Sprechen Mohammeds und das der
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• LEIMGRUBER STEPHAN, Interre/igiöses Ler­
net!. Köse!, München 1995. (158). Kart. DM 29,80. 

Die Veränderungen im gesellschaftlichen Mitein­
ander und im Bewußtsein der Menschen haben 
die Voraussetzungen für ein interreligiöses Ge­
spräch grundlegend verändert. Das Zusammen­
leben mit Menschen, die eine andere religiöse 
Überzeugung haben, führt dazu, daß es primär 
nicht mehr darum geht, etwas über andere 
Religionen zu lernen, sondern darum, wie man 
miteinander umgeht. Der absolute Wahrheits­
anspruch der eigenen religiösen Überzeugung, 
der alle anderen Religionen relativiert und ihre 
Anhänger zu Adressaten für eine mögliche 
Missionierung gemacht hat, wurde von einer 
Haltung abgelöst, die dem Anderen und seiner 
Wahrheitssuche Respekt entgegenbringt. Die Be­
reitschaft, die religiösen Antworten vom Stand­
punkt des Anderen her zu verstehen, haben das 
eigene Ausschließlichkeitsdenken aufgelöst. In 
den letzten Jahren bezieht diese Diskussion auch 
die Bedeutung der Person Jesu für das Christen­
tum und die anderen Religionen mit ein. 
Nach dessen grundlegenden Fragen, bei denen 
auch die Begegnungskategorien von E. Levinas, 
von J. B. Metz und M. Buber angeführt werden, 
geht Leimgruber auf die Lernprozesse ein, die in 
der Begegnung mit den Juden, mit den Musli­
men und mit den Angehörigen fernöstlicher 
Religionen in Gang kommen sollten. Neben den 
Inhalten dieser Religionen werden auch prakti­
sche Möglichkeiten benannt, die einem gegen­
seitigen Kennenlernen dienlich sind. 
Ein Hauptziel des interreligiösen Lernens ist es, 
in den Anders-Gläubigen die Anders-Gläubigen 
zu entdecken. Leimgruber schneidet die zentra­
len Fragen an, die für einen solchen Prozeß die 
Voraussetzung sind; er streift die Inhalte der ver­
schiedenen Religionen, die in der derzeitigen 
Situation aktuell sind, und kommt auch auf die 
Begegnungspraxis zu sprechen. Die Darlegun­
gen sind knapp; sie bieten einen Überblick, ge­
ben aber kaum Antworten auf weiterführende 
Fragen. 
Linz Jose! Janda 

• ZIRKER HANS, Islam. Theologische und 
gesellschaftliche Herausforderungen. Patmos, 
Düsseldorf 1993. 
H. Zirker diskutiert die Voraussetzungen inter­
religiöser Verständigung und stellt den Islam als 
Herausforderung an das Christentum heraus: 
Der Islam als die mißachtete Nachgeschichte des 
Christentums muß endlich emstgenommen 
werden. Er bringt die Analogie zwischen der 
Beziehung Judentum-Christentum und der Be-
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ziehung Christentum-Islam ins Spiel: In zeit­
licher Hinsicht muß sich die spätere Religion mit 
der früheren auseinandersetzen, scheinbar je­
doch nicht umgekehrt. Er spricht vom Phäno­
men der "Dominanz der Herkunft über das 
Spätere" und bezeichnet diese asymetrische 
Relation als theologisch problematisch. 
H. Zirker will den Islam unter der theologischen 
Problemstellung konkurrierender Geltungsan­
sprüche diskutieren (47) und nicht nur religions­
phänomenologisch beschreiben. Letzteres würde 
oft dazu mißbraucht, den Islam in seiner Be­
streitung des christlichen Absolutheitsanspruchs 
als Herausforderung der christlichen Theologie 
zu verdrängen, wie der Autor in einem theolo­
giegeschichtlichen Überblick zeigt. Im Koran 
wird den Christen vor allem ihre Gespaltenheit 
vorgeworfen: "Wir machten sie [Maria] und 
ihren Sohn zu einem Zeichen für alle Welt. ,Diese 
eure Gemeinschaft ist eine einzige Gemeinschaft. 
Ich bin euer Herr, so dient mir!' Aber sie spalte­
ten sich in ihrer Sache untereinander. (21,91-93)" 
(56). Das ist eine der Anfragen, die christliche 
Theologie aufnehmen sollte, indem sie die sozia­
len, ekklesiologischen Konsequenzen ihrer eige­
nen Dogmengeschichte bedenkt. 
Besonderes Interesse weckte der Abschnitt über 
Nikolaus von Kues' "De Pace Fidei". Hier wird 
der Gattung des fingierten interreligiösen Ge­
spräches Aufmerksamkeit geschenkt, und die 
einzelnen Rollen werden vor dem Hintergrund 
der Vorläufer (Augustinus, Raimundus Lullus) 
und der Zeitverhältnisse entwickelt. H. Zirker 
zeigt den erfahrungsfremden Charakter des 
Werks: abgesehen vom jüdischen Gesprächs­
partner als Vertreter der einzigen nichtchrist­
lichen Religion, die Nikolaus von Kues aus eige­
ner Erfahrung kennt und bezeichnenderweise 
gerade nicht in die harmonische Übereinkunft 
zu integrieren vermag, sind "die AngehÖrigen 
der anderen Religionen, auch die Muslime, weit 
mehr Figuren der theoretischen Phantasie." (74) 
Die Einverständnisse sind eher postuliert, 
Widersprüche (auch aufgrund falscher lateini­
scher Übersetzungen des Koran) vom Tisch ge­
wischt, so daß bei ihm "eine unausgeglichene 
Mischung von schmaler Erfahrung und verwe­
gen ausholender Theorie" vorliegt (75), ein 
"theologischer Entwurf ohne Bewährung" (74). 
Dieses Kapitel mahnt mit Nachdruck eine unver­
fälschte Wahrnehmung der anderen Religion 
ohne vorschnelle Vereinnahmung an. 
Zirker befaßt sich mit den aus christlicher Sicht 
zentralen Fragestellungen "Welt und Geschich­
te", "Wegleitung Gottes - keine Erlösung" und 
der Beziehung des Jesus der Bibel zum Isa des 
Koran und zeigt, wie im Koran das Sprechen 
Gottes, das Sprechen Mohammeds und das der 
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Vollkommenheit suchen, die deranderen Menschen aufeinander bezogen sind
und doch der HaANZE Koran als Wort Gottes gilt Begrenztheit seiner irdischen Existenz nicht g..
Die Einzigkeit es als zentrale Glaubens- geben sind.
ausSsSage des siam konfrontiert das Christentum Vielfältig sind die Bereiche und die Formen,
mıt dem Vorwurtf der „Beigesellung”: Obwohl denen dieses Suchen ZU Vorschein kommt.
die „Leute der als UOffenbarungsadres- nter anderem kommen bei Glanı Sprache:
csaten 1m Koran ınen Sonderstatus innehaben, der schöpferische Vorgang durch das zerstückel-
gelten die Christen als ,eute, diıe Gott jemanden Urwesen, der heilige Inzest und die Bedeu-
beigesellen und damıt SeINe Transzendenz VelI- der Beschneidung, Masken und dionysi-
letzen, und werden daher nicht als Monotheisten sche Fruchtbarkeitsrituale, annıbalısmus und
anerkannt. Christen Ungläubige sind, bleibt heilige Hochzeit, der geblendete Seher und das
unklar: „Mit ıner AaNnsSCIMESSCNECN Unterschei- Inıtiationsmartyrıum des Schamanen, die Er-
dung und Zuordnung tut sich hier auch der Ösung durch philosophisch-mystische Erkennt-
siam schwer.“” Aussagen wWIe dıe des isla- nıs, Erlösungsvorstellungen, Jenseitserwartun-
mischen esus 1m Koran ZU Gott (5,117) „Ich habe und die orphische Mysterientheologie. Den
ihnen nichts anderes gt als das, W as du mIır Abschluß bilden Hınweise darauf, daf ıner
befohlen hast, nämlich jen! ott, meınem säkularisierten Welt die Suche nach TIranszen-
Herrn un! Herrn!“ entsprechen nach denz der Kunst, 1m Spiel, 1mM Wettkampf und
Zirker ihrer „theologischen Struktur weltge- auch 1m Keisen ihren Ausdruck findet.
hend dem, wWas WITr den neutestamentlichen Gianıi hat ein informierendes und anregendes
Evangelien als Glauben Jesu entnehmen kön- Buch geschrieben. Sein Material bezieht elr ZUu
nen.  e Von daher resumilert Zirker: „Es ınem guten Teil aus dem Mittelmeerraum, geht
gelang dem Christentum mıit seiner Dogmen- ber auch auf außereuropäische Erscheinungs-
geschichte nicht, VOINl der Gegenwar es 1ın formen ein. Er stellt die Praktiken und Bräuche,

die als solche oft S- mehr verständlich sind,esus Christus Z sprechen, dafs der Vorwurtf
des Polytheismus TrSst 5a1 Z aufkommen den Zusammenhang mıit ihrem kulturellen und
onnte.  x“ mythologischen Hintergrund und macht da-
Der Abschnitt „Asiam als Religion” diskutiert die durch ihre Bedeutung sichtbar.
Beziehung der Religiosität des Einzelnen Z.Uu1 g- sich mythische Erzählungen, rıtu-
sellschaftlichen Struktur den verschiedenen elle ollzüge der mediıtative Vorgänge han-
Strömungen des siam SOWI1Ee die Wertung der delt, die Ahnlichkeiten un! Übereinstimmungen
anderen eligionen. Zur rage „Muslime un! sind nicht übersehen, die in den Suchbewe-
Christen In pluraler Gesellschaft“ weist der verschiedenen Kulturen und Gesell-
Zirker auf die grundsätzlich andere schaften vorhanden Sind. Diese Entsprechungen
nehmung VOI Säkularisierung 1im slam können dazu verleiten, dıe verschiedenen eli-
Säkularisierung erscheint vielen uslimen als gionen ıner ihnen zugrunde liegenden Reli-
die Kehrseite des Christentums. Islam und g10s1tät zuzuordnen un! sS1e selber relativie-
stentum haben „Unterschiedliche Eignungen ZUI ren,; es 1st dies eine Haltung, die ıner post-
Säkularität“” (277). modernen Denkweise, die Differenzierungen
Das Buch profitiert Von der sprachimmanenten scheut, entgegenkommt. Es darf ber nicht über-
Auseinandersetzung. Zirker lieste die arabi- sehen werden, dafs Darstellungen, wıe S1e Glanı

vornımmt, in ihrer Art ‚WäaTl aufschlußreich sıindschen Originalschriften und kann nicht 1Ur
die Koranübersetzungen kritisieren, sondern und das Verständnis Religion aus ıner VOTI-
auch die vorgestellten zeitgenössischen islamı- dergründigen Engführung herausheben, dafßs
schen Theologien die verschiedenen 'OmMun- ber die rage nach der Wahrheit, die jenseits der

rituellen Praktiken un der mıiıt diesen korre-gCcn einordnen. urch Register (Bibel, Koran,
Sachen, Personen) ist das Buch bestens erschlos- spondierenden Vorstellungswelt ist, ausgeklam-
SE}  S Seiten Literaturangaben (auch arabische mert bleibt.
Titel) belegen dies der Arbeit, die nachzu-
vollziehen sich ohnt.

Die menschliche Vorstellungskraft ist begrenzt,
und noch mehr ind die Mittel menschlicher

Passau.  1NZ Franz Böhmisch Ausdrucksfähigkeit. SO collte es auch nicht Z

sehr verwundern, dafs die Menschen verschiede-
Kulturen und Weltanschauungen ähn-

JANI LEÖO In heıliger Leidenschaft. lichen Bildern und Ausdrucksformen kommen,
Mythen, und Mysterien. Kösel, Müchen WEe': S1e sich mıiıt dem Jenseitigen beschäftigen,
1994 264) Ln. 39,80. das nıe adäquat wiedergegeben werden kann, da
Die heiligen eidenschaften sind die Kräfte 1m es5 die Grenzen der begreifbaren Dingwelt
Menschen, die veranlassen, nach eıl und sprengt.
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anderen Menschen aufeinander bezogen sind 
und doch der ganze Koran als Wort Gottes gilt. 
Die Einzigkeit Gottes als zentrale Glaubens­
aussage des Islam konfrontiert das Christentum 
mit dem Vorwurf der "Beigesellung": Obwohl 
die "Leute der Schrift" als Offenbarungsadres­
saten im Koran einen Sonderstatus innehaben, 
gelten die Christen als Leute, die Gott jemanden 
beigesellen und damit seine Transzendenz ver­
letzen, und werden daher nicht als Monotheisten 
anerkannt. Ob Christen Ungläubige sind, bleibt 
unklar: "Mit einer angemessenen Unterschei­
dung und Zuordnung tut sich hier auch der 
Islam schwer." (190) Aussagen wie die des isla­
mischen Jesus im Koran zu Gott (5,117) "Ich habe 
ihnen nichts anderes gesagt als das, was du mir 
befohlen hast, nämlich: Dient Gott, meinem 
Herrn und eurem Herrn!" entsprechen nach 
Zirker in ihrer "theologischen Struktur weitge­
hend dem, was wir den neutestamentlichen 
Evangelien als Glauben Jesu entnehmen kön­
nen". (191) Von daher resümiert H. Zirker: "Es 
gelang dem Christentum mit seiner Dogmen­
geschichte nicht, von der Gegenwart Gottes in 
Jesus Christus so zu sprechen, daß der Vorwurf 
des Polytheismus erst gar nicht aufkommen 
konnte." (191) 
Der Abschnitt "Islam als Religion" diskutiert die 
Beziehung der Religiosität des Einzelnen zur ge­
sellschaftlichen Struktur in den verschiedenen 
Strömungen des Islam sowie die Wertung der 
anderen Religionen. Zur Frage "Muslime und 
Christen in pluraler Gesellschaft" weist H. 
Zirker auf die grundsätzlich andere Wahr­
nehmung von Säkularisierung im Islam hin: 
Säkularisierung erscheint vielen Muslimen als 
die Kehrseite des Christentums. Islam und Chri­
stentum haben" Unterschiedliche Eignungen zur 
Säkularität" (277). 
Das Buch profitiert von der sprachimmanenten 
Auseinandersetzung. H. Zirker lieste die arabi­
schen Originalschriften und kann so nicht nur 
die Koranübersetzungen kritisieren, sondern 
auch die vorgestellten zeitgenössischen islami­
schen Theologien in die verschiedenen Strömun­
gen einordnen. Durch Register (Bibel, Koran, 
Sachen, Personen) ist das Buch bestens erschlos­
sen. 22 Seiten Literaturangaben (auch arabische 
Titel) belegen die Mühe der Arbeit, die nachzu­
vollziehen sich lohnt. 
Passau/Linz Franz Böhmisch 

• GIANI LEO MARIA, In heiliger Leidenschaft. 
Mythen, Kulte und Mysterien. Kösel, Müchen 
1994. (264). Ln. DM 39,80. 
Die heiligen Leidenschaften sind die Kräfte im 
Menschen, die ihn veranlassen, nach Heil und 
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Vollkommenheit zu suchen, die ihm in der 
Begrenztheit seiner irdischen Existenz nicht ge­
geben sind. 
Vielfältig sind die Bereiche und die Formen, in 
denen dieses Suchen zum Vorschein kommt. 
Unter anderem kommen bei Giani zur Sprache: 
der schöpferische Vorgang durch das zerstückel­
te Urwesen, der heilige Inzest und die Bedeu­
tung der Beschneidung, Masken und dionysi­
sche Fruchtbarkeitsrituale, Kannibalismus und 
heilige Hochzeit, der geblendete Seher und das 
Initiationsmartyrium des Schamanen, die Er­
lösung durch philosophisch-mystische Erkennt­
nis, Erlösungsvorstellungen, Jenseitserwartun­
gen und die orphische Mysterientheologie. Den 
Abschluß bilden Hinweise darauf, daß in einer 
säkularisierten Welt die Suche nach Transzen­
denz in der Kunst, im Spiel, im Wettkampf und 
auch im Reisen ihren Ausdruck findet. 
Giani hat ein informierendes und anregendes 
Buch geschrieben. Sein Material bezieht er zu 
einem guten Teil aus dem Mittelmeerraum, geht 
aber auch auf außereuropäische Erscheinungs­
formen ein. Er stellt die Praktiken und Bräuche, 
die als solche oft nicht mehr verständlich sind, in 
den Zusammenhang mit ihrem kulturellen und 
mythologischen Hintergrund und macht da­
durch ihre Bedeutung sichtbar. 
Ob es sich um mythische Erzählungen, um ritu­
elle Vollzüge oder um meditative Vorgänge han­
delt, die Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen 
sind nicht zu übersehen, die in den Suchbewe­
gungen der verschiedenen Kulturen und Gesell­
schaften vorhanden sind. Diese Entsprechungen 
können dazu verleiten, die verschiedenen Reli­
gionen einer ihnen zugrunde liegenden Reli­
giosität zuzuordnen und sie selber zu relativie­
ren; es ist dies eine Haltung, die einer post­
modernen Denkweise, die Differenzierungen 
scheut, entgegenkommt. Es darf aber nicht über­
sehen werden, daß Darstellungen, wie sie Giani 
vornimmt, in ihrer Art zwar aufschlußreich sind 
und das Verständnis für Religion aus einer vor­
dergründigen Engfiihrung herausheben, daß 
aber die Frage nach der Wahrheit, die jenseits der 
rituellen Praktiken und der mit diesen korre­
spondierenden Vorstellungswelt ist, ausgeklam­
mert bleibt. 
Die menschliche Vorstellungskraft ist begrenzt, 
und noch mehr sind es die Mittel menschlicher 
Ausdrucksfähigkeit. So sollte es auch nicht zu 
sehr verwundern, daß die Menschen verschiede­
ner Kulturen und Weltanschauungen zu ähn­
lichen Bildern und Ausdrucksformen kommen, 
wenn sie sich mit dem Jenseitigen beschäftigen, 
das nie adäquat wiedergegeben werden kann, da 
es die Grenzen der begreifbaren Dingwelt 
sprengt. 


